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Behandlung der Armut im
Klaſſenſtaat.

Die Brutaliſierung der Menſchen und Zuſtände durch den
Kapitalismus tritt beſonders grell zu Tage in der Behand.
lung der Armut, ſpeziell des Bettels.

Jn der vorkapitaliſtiſchen Zeit wurden die Bettler, die
Aermſten der Armen, zwar auch nicht überall glimpflich be
handelt und nicht ſelten von der Hartherzigkeit und Roheit
abgewieſen und ſelbſt mißhandelt, bei den Geſitteteren aber,
oder um einen modernen Ausdruck zu gebrauchen, den „Ge-
bildeten“ empfand man Mitleid mit ihnen und beſchenkte ſie
nach Vermögen. Man erblickte in ihnen lediglich Unglück-
liche, deren Elend zu lindern Menſchenpflicht ſei, und man
vergaß nicht, daß die Launen des ſog. Schickſals unberechen
bar ſind und jeder einmal in die gleiche Lage geraten kann.
„Gieb dem Armen, der dich um eine Gabe anſpricht, reich
lich, damit einſt deinen Kindern ebenſo geſchehe“, empfahl
ein morgenländiſcher Weiſer einem reichen Freund. „Wie?
Fluchſt du meinen Kindern fuhr dieſer auf, während jener
antwortete „O nein, aber das Rad des Glücks dreht ſich
beſtändig.“

Bei den alten Griechen ſtanden die Bettler unter dem
Schutze des höchſten Gottes, des Zeus Hiketeſios. Wie hoch
die Pflicht des Almoſenſpendens bei den Orientalen ſtand
und noch ſteht, bei den Juden, Brahmanen, Buddhiſten und
Muhammedanern, iſt hinlänglich bekannt. Auch das verrufene
Mittelalter ſtand hierin nicht zurück, Barmherzigkeit gegen
Dürftige, die um eine Gabe flehen, galt als eine der vor-
nehmſten religiöſen Pflichten.

Dem kapitaliſtiſchen Zeitalter erſt war es vorbehalten, den
Thatbeſtand der Bettelei zu krimin aliſieren, um juri-
ſtiſch zu reden, d. h. das Betteln zum Verbrechen reſp. Ver
gehen zu ſtempeln und mit Strafe zu belegen.

Ein Unglück ſoll ein Frevel ſein! Man könnte ebenſo-
gut einen Krüppel zum Verbrecher erklären!

Aber der Kapitalismus hat ſeine eigene Logik.
Die Sache iſt die: der Pauperismus (Maſſenverarmung)

hat im kapitaliſtiſchen Zeitalter aus bekannten Urſachen ſo
große Dimenſionen angenommen, daß den Wohlhabenden die
private wie öffentliche Fürſorge für die Armen immer läſtiger
wurde. Daneben ſtieg mit der Entwickelung der modernen
Produktion und des Verkehrsweſens auch der Gebrauchswert
des Reichtums derart, daß die beſitzende Klaſſe mit dem
Wachstum ihres Beſitzes nicht freigebiger, ſondern geizigerwurde. Um ſich alſo von der Libſtverſtäudlichen Menſchen

flicht loszuſchrauben, den Darbenden mit dem eigenen Uebers zu helfen den man ja auf deren Koſten erworben

erfand man die Theorie, die Armut ſei in der
Regel ſelbſt verſchuldet durch Leichtſinn, Liederlichkeit,
Arbeitsſcheu, Verſchwendung, und legte Redensarten wie
„Jeder iſt ſeines Glückes Schmied“, „Wer arbeiten will,
findet Arbeit“, die wie alle Sprichwörter nur in gewiſſen
Fällen zutreffend ſind, allgemeine Giltigkeit bei. So bürgerte
ſich in der beſitzenden Klaſſe die kriminelle Auffaſſung des

Bettels ein und die Klaſſengeſetzgebung ſtellte ihn unter

TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale.

Freitag den 30. Oktober 1896.

Strafe. Schon im vorigen Jahrhundert fehlte es nicht an
Bettelverboten, ſogar an Verboten des Almoſen-

ebens, ein ſolches wurde vor einiger Zeit von einem
andrätlichen Junker im Norden wieder aufgefriſcht, wie an

Anordnungen wegen Einfangens und Beſtrafung der Bettler.
Jn der Mark Brandenburg zählte man ungefähr hundert
derartige Edikte. Gewirkt haben ſie allerdings blutwenig.

Welche barbariſchen Ungeheuerlichkeiten dieſe Behandlung
der Armut und Hilfloſigkeit ſeitens des chriſtlichen Klaſſen-
ſtaats herbeiführt, dafür von tauſend Fällen nur einer. Jm
Jahre 1892 erſchien ein nahezu hunderijähriger Greis, be
gleitet von ſeiner achtzigjährigen Tochter, vor einem Wiener
Gericht. Der Alte, der nicht mehr ſprechen konnte, war
wegen Bettelns angeklagt. Die Tochter verteidigte ihn und
meinte, man könne ihn nicht wegen Bettels verurteilen, da
er ja bei ſeiner Unfähigkeit, zu ſprechen, nichts fordern
könne. Wenn ihm jemand etwas gegeben habe, ſo ſei es
unaufgefordert geſchehen, aus Mitleid. Sie ſelbſt, die Achtzig-
jährige, verdiene nicht genug, um den Vater genügend unter
ſtützen zu können

Ein reizendes Kulturbild aus dem letzten Jahrzehnt des
neunzehnten Jahrhunderts

Und das nennt ſich chriſtlich er Staat!
Um aber ſeine Brutalität mit einem Feigenblättchen zu

verdecken, hat der Klaſſenſtaat gewiſſe Verſorgungsanſtalten
eingerichtet, die gewöhnlich mit harter Zwangsarbeit ver-
bunden ſind und mit denen er ſich hinausredete, wenn er
die Aermſten der Polizei überliefert; ſie hätten eben jene
Anſtalten aufſuchen ſollen, ſtatt die Satten und Ueppigen
zu beläſtigen. Daß dieſe Anſtalten in Verpflegung und Be-
handlung oft ſchlimmer ſind als Zuchthäuſer, weiß man.
Aber man denkt ja nicht entfernt daran, das Elend zu
lindern und zu mildern, man will ſich bloß die Notleidenden
vom Halſe ſchaffen und nicht einmal durch den Anblick
des Elends geſtört werden!

Wir erinnern unſere Leſer an die Notiz in Nr. 250
unſeres Blattes vom 25. Oktober unter Tagesgeſchichte. Der
fromme Pfarrer Lisco in Berlin, der über ein Einkommen
von mehreren tauſend Mark verfügt, hatte da mehrere Theſen
über das „Unheil des Bettelns“ aufgeſtellt.

Man ſollte denken, die Prediger der chriſtlichen Charitas
(Liebe und Werke der Barmherzigkeit) wären vor allem be
rufen, ſich der Armen anzunehmen und der weltlichen Härte
und Liebloſigkeit gegenüber die von Chriſtus gepredigte
Barmherzigkeit zu vertreten. Wie übel ſteht es doch Geiſt-
lichen an, wenn ſie der klaſſenſtaatlichen Kieſelherzigkeit
Helfershelferdienſte leiſten und Notleidende, die ſie um Unter
ſtützung angehen, der Polizei überantworten Wie ſchlecht
ſteht ihnen das auch dann an, wenn die Betreffenden ſich
unpaſſend, zudringlich benommen haben, der erbetenen Unter-
ſtützung „nicht würdig“ befunden worden ſein ſollten.
„Danken wir Gott, daß es unwürdige Arme agiebt“, heißt
es im Midraſch, „denn ſie ſind ein kleiner Milderungsgrund.

=—Cg Jahre.
wenn wir der Pflicht der Wohlthätigkeit nicht in vollem
Maße gerecht werden.“

Jene Geiſtlichen beſtätigen damit nur, was wir ſo
ſchon geſagt und geſchrieben haben, daß die Kirche eben
auch ein Jnſtitut des Klaſſenſtaats iſt, beſtimmt,
die Zwecke der herrſchenden Klaſſe zu fördern.

Der arme Lazarus las die Broſamen auf unter dem
Tiſche des reichen Mannes. Heutigen Tages würde ihn
wohl die Polizei arretieren, und wenn keine zur Stelle wäre,
ſo würde ſie vielleicht ein Pfarrer rufen laſſen.

Die klaſſenſtaatliche Behandlung der Armut und des Bettels
beweiſt aber auch zur Evidenz die abſolute Ohnmacht reli
giöſer Faktoren zur Linderung ſozialer Notſtände. Die-
jenigen, die den rückſtändigen Maſſen immer und immer
wieder die Religion als den ſozialen Wunderdoktor anpreiſen,

in Gmünd geſchehen, beſorgen nur, abſichtlich oder unbewußt,
die Geſchäfte des Klaſſenſtaats, indem ſie ihren Anhang ein
ſchläfern und die Selbſtbefreiung des arbeitenden Volkes auf
dem Wege des Klaſſenkampfes verzögern.

Dagesgeſchichte.
Der ehrliche Makler. Jn ſeiner blinden Wut gegen

Caprivi hat ſich jetzt der alte Reichsſtänker in Friedrichsruh
eine böſe Suppe eingebrockt. Er veröffentlicht in den Hamb.
Nachr. den ſtillen Vertrag, der ſeit 1884 zwiſchen Deutſch
land und Rußland beſtanden hat und deſſen Spitze ſich gegen
Oeſtreich richtet. Nun beſtand aber ſeit 1878 zwiſchen
Deutſchland und Oeſtreich ein feſter Vertrag, der gegen Ruß-
land gerichtet war und welcher beſagte, daß Deutſchland mit
voller Heeresmacht Oeſtreich unterſtützen müſſe, wenn dieſes
Land von Rußland angegriffen würde und ekehrt. Bis
marck hat ſich durch Veröffentlichung des Aktenſtückes ſelbſt
der infamſten Doppelzüngigkeit überführt. Der Reichsanz.hat in einer ſehr lahmen Erklärung den Thatbeſtand ſitt

ſchweigend als richtig zugegeben, betont aber, er könne keine
Stellung nehmen, weil das einen Verrat der ſtrengſten
Staatsgeheimniſſe bedeuten würde. Der ehrliche
Makler“, der „Heros des Jahrhunderts“ iſt ſomit nicht nur
als Depeſchenfälſcher von anno 1870 ſondern auch als Ver
räter von Staatsgeheimniſſen gebrandmarkt. Und dieſer
Menſch hat es ſeiner Zeit gewagt, den Arnimprozeß anzu
ſtrengen. Warum geht kein Staatsanwalt gegen ihn vor?
Und iſt Bismarck etwa auch ein Sozialdemokrat, der die
„Autorität der Regierung untergräbt

Als Reichsrüpel wurde vom Vorwärts der Verfaſſer
einer Notiz in den Hamb. Nachr. bezeichnet, in welcher ver
langt wurde, Genoſſe Schwartz in Lübeck ſolle wegen ſeiner
Rede auf dem Gothaer Parteitage gezüchtigt werden,
„aber nicht mit der Feder“. Schwartz hat bekanntlich in
Gotha ſcharf getadelt, daß beim Untergang des Jltis die
Seeleute den Flaggengeſang anſtimmen mußten. Die Be-
zeichnung „Reichsrüpel“ iſt gewiß angebracht gegenüber einem
Manne, welcher verlangt, daß Genoſſe Schwarz um dieſes

Ein Verrückter.
Kampf und Ende eines Lehrers.

Von Joſeph Ruederer.

24] (Nachdr. verb.)So gelangten ſie wieder vor den Stangenwald, wo die Steil-
wände zurücktraten und der Blick ſich weitete über das mit langen
Dunſtſtreifen n Thal. Er verſuchte ſie am Arm zu

ufaſſen und zurückzuhalten, aber ſie entwand ſich ihm haſtig undeilte den an gen Weg hinunter. Schon war das Arſthaus
nicht mehr fern.

„Anna,“ keuchte er, „geh, Anna was iſt's denn
Sie drehte ſich nicht um und fing zu laufen an. Da verletzte

ihn ihr widerſpenſtiges Benehmen.
re ſchrie er ihr wütend nach und ließ ſie fortſtürmen. Ein

unbändiger Trotz raſte in ihm empor. bog in eine andere
Richtung und eilte ins Dorf. Als er am Wirtshaus vorüberkam,das er ſeit ſeinem Streite mit Göpfert nicht wieder betreten hatte,

kam ihm der Gedanke, einzutreten und ſeinen Aerger fortzutrinken.
Er warf ſich in eine Ecke der leeren Gaſtſtube und ließ ſich Bier
brin d aſtig ſtürzte er mehrere Gläſer nacheinander hinab und
rauchte dabei.

u erſchien in Hemdärmeln und machte We Augen,
als er den Lehrer gewahrte. Gattl bemerkte ſein Erſtaunen und
agte ſich bitter, daß ihn Annas Starrſinn ſo weit trieb, daß er
ogar das Haus dieſes Schuften wieder betrat, den er ſeit der
ernehmuog in Mariakirchen nicht J angeſehen hatte. Er

wunderte ſich, daß er dem erbärmlichen Menſchen, der jetzt höflich
um ihn herumkroch und ihn freundlich willkommen hieß, nicht in
die teigfarbene, devote grate ſpie.

Gelt. Kreittmayer, da ſchaugſt und machſt wieder 'n Buckel,weil a Miniſter bei uns droben war?“ rief er höhniſch.
Frr Wirt fühlte ſich gekränkt und zog die Augenb auen in die

„Jch hab nie was g'habt gegen 'n Herrn Lehrer.“
Wett, net,“ ſpottete Geail „wir zwei ſind ja immer die

Herr n ei z der Ruhe und des Friedma r ein er e und des Friedens.Als guter Bürger haßte er jeden Streit und ließ deshalb den11 e derh

Gattl lachte dem Abziehenden nach und trank ſein Bier weiter.
Mit dem hereinbrechenden Abend, der von der Dorfſtraße ſeine
Nebel aufſteigen ließ, überkam ihn allmählich eine usſageiche Oede
und Verlaſſenheit in dem muffigen Raume. Alles ſchien hier von
Schmutz zu ſtarren. Die klebrigen Bänke und Tiſche, von denen
ein fader Geruch verſchütteten Bieres ausging der hölzerne, braune
Wandſchrank mit der offenen Glasthüre und den umgeſturzten
Krügen und Seideln und der kupferne Spülkeſſel daneben, den
trübes Waſſer bis zum Rande füllte.

Gattl ekelte es. Er warf ſeine Zigarre weg und ſchritt m.ß
mutig durch die dämmerige Stube, um ſich zu beruhigen. Aber,
was ihn hier umgab, widerte ihn immer heftiger an, er hielt es
nicht mehr aus in dem dumpfen Kaſten, der ihm alle Luft zu
nehmen ſchien. Darum bez. hlte er raſch und begab ſich vor die

büre.
Wohler ward ihm hier und er erwachte langſam aus ſeiner Be

täubung. Als er auf der Hochwieſe das Forſthaus im Halb-
dunkel liegen ſah, packten ihn Reue und Scham über ſeine Grau-
ſamkeit gegen das Mädchen. Er faßte einen raſcher Entſchluß
und ſprang mit weiten Sätzen über den Bühel ins Forſthaus, wo
er alle Thüren aufriß und Annas Namen brüllte. Als er endlich
die Geſuchte fand, umſchlang er ſie ſo leidenſchaftlich daß ſie
kaum zur Beſinnung kam über ſein unvermutetes Hereinſtürmen
und willenlos in ſeinen Armen ruhte.

„Sei gut, ſei gut!“ liſpelte er
deßt erwiderte ſie ſeine Liebkoſungen und lachte glückſelig zu

ihm hinauf. Er preßte ſie noch feſter an ſich und ſah erregt in
ihre Augen

„Ein Jahr nur noch dann dann g hörſt endlich mir!“
Anna nickte und entwand ſich ihm nicht. Er atmete ſchwerer
„Dann brauch' ich am Abend nimmer von Dir wegz'gehen-

geit, Anna?“ flüſterte er und neigte ſich zu ihrem Ohr. Leicht
errötete ſie und ließ den Kopf hängen. Er neigte ſich herab und
herzte und küßte ſie aufs neue, haſtig arbeitete ſeine Bruſt. Da
löſte ſie ſich ängſtlich los und trat zurück, indem ſie ihr wirres
Haar ordnete.

Beide ſahen ſich aufatmend an. Stürmiſche Wellen hatte ihre
Leidenſchaft wort und Herz an 95 in mächtigen Schlägenpochen gemacht ie ein wilder Rauſch war es über das Paar

hinweggezogen, wie ein Wirbelwind, der beide Menſchen für einige
Momente ſo nahe brachte, daß ſie ſich faſt bewußtlos umfingen
und nichts anderes mehr fühlten, als das raſende Verlangen nach

dem Beſitze, das mit Glutſtrömen über ſie hereingebrochen war
und ihre Körver durchtobte.

Gatil ſragte ſich, warum er ſo leiſe und vorſichtig dahinſchlich,
als er gleich darauf nach einem zärtlichen Abſchied das Haus ver
ließ, um die Abendglocke zu ziehen. Er ging wie auf verbotenem
Wege, ſchüchtern und ängſtlich. als müßte er ein ſchweres Ge
heimnis bewahren, und freute ſich diesmal wie ein Kind, als er
beim Nachtmahl vom Geiſtlichen keinen Vorwurf bekam über das
ſtark verſpätete Gebetläuten.
„Am anderen Morgen ging er in die wiederbeginnende Schule

hinüber, mit einem eigentümlichen Lächeln auf den Lippen und
amüſierte ſich über die neueintretenden Kleinen, die ihm noch nie
mals ſo viel Vergnügen bereitet hatten, wie in dieſem Herbſte.
Die pausbäckigen, runden Geſchöpfe ſtanden an der Hand von
Erwachſenen erwartungsvoll vor ſeinem Pulte und guckten be
fangen in dieſe neue Welt hinein die ſich heute vor ihnen aufthat.
Steif und unbeholfen bewegten ſie ſich, als ſie der Lehrer in die
Bänke ſchob und ihnen die Plätze anwies. Die Feierlich keit des
ungewohnten Ortes, deſſen Wände mit Käferſammlungen und
Landkarten bedeckt waren, ſchien ihnen völlig die Sprache geraubt
zu haben und ſtaunend ſahen ſie zu dem großen Wandkruzifix
empor. Jn den folgenden Wochen mußte Gattl bei dieſen kleinen
Weſen weniger das Amt des Urterrichtenden als die Dienſte einer
Kindsmagd verſehen. Es war keine kleine Arbeit, aus ſolchen
Urwaldsgeſchöpfen Menſchen heranzubilden die ſchreiben und
leſen ſollten. Aber der Lehrer unterzog ſich gerne dieſer Aufgabe,
der er jetzt mit ganz beſonderem Eifer oblag.

Seine Schule war ſein Stolz auch in den härteſten Tagen ſeiner
Er hätte jeden Augenblick unvorbereitet

eigen können und ſelbſt eine ſtre ge Prüfung nicht zu ſcheuenrauchen. Auch vor einem nparteiiſchen Richter und ein ſolcher

war der Benefi-iat nicht, der nur Tadel, niemals ein Lob hatte.
Der Diſtrikteſchulinſpektor von Mariakirchen, ein ſchwerhöriger,
einfältiger Greis, pflegte ohne eigenes Urteil blindlings die Aus
ſagen ſeines jüngeren Kollegen zu beſtätigen, wenn er ins Dorf
am und ſo hatte Gattl, weil der höchſte Prüfungsbeamte durch

die ſchlechten Zeugniſſe des geiſtlichen Vorgeſetzten immer fern ge
halten blieb, nur ein einziges Mal ſeine Schule vor einer welt
lüchen Inſtanz zeigen können, vor dem Bezirfsamtmann, der einer
Schlußfeier beiwohnte und freundliche Anerkennung zollte, daun

Laufbahn geweſen.

aber nie mehr etwas von ſich hören ließ.
(Fortſ. folgt).

wie es beſonders neulich auf dem Praktiſch-ſozialen Kurſus



verprügelt werde. Die Ordnungsblätter von
der Färbung des Reichsboten 2c. verlangten, der Staats
anwalt ſolle wegen des Ausdrucks, den ſie auf Bismarck

den Vorwärts belangen. Dagegen ſchreibt ein alter

Tadels willen

r v den tie anicht on gegen burgerrichten haue der r. e.
gehen, denn in derſelben wird ausdrücklich zur a g
ch mehrere ß 223a des Strafgeſetzbuchs) im

Sinne des S 110/11 eitung von Schriften zur „Be-
223a auſgeiechert Auch wenn die Aufforderung ohne olgb iſt, tritt Geldſtrafe bis 600 M. oder 6
em Jahre ein
Von einer neuen Einſchränkung des Verſamm

lungsrechtes in Preußen berichtet die Berg. Arbeiter
ſtimme. Sie ſchreibt

„Oeffentliche Verſammlungen ſind nach einem neueren Erlaſſe
des Miniſters an die Polizeiſtunde gebunden. Verſammlungen,
welche eine Erlaubnis zur längeren Tagung nicht nachgeholt
haben, verfallen der polizeilichen Auflöſung der Miniſter des
Jnnern, Herr v. d. Recke, hat demnach die ihm von der Düſſel
r Behörde bekannte Praxis auf das ganze Land über

Was brauchen die Bürger auch über die Polizeiſtunde hinaus

räſonnieren. Sie ſollen ſich ſchlafen legen, das iſt für die
Ruhe und Sicherheit des kapitaliſtiſchen Klaſſenſtaats am zu-
träglichſten.

egen die Zwangsinnung hat ſich auch der Zen-
tralverein der deutſchen Lederinduſtrie ausgeſprochen.

Der nene Marineetat iſt fertiggeſtellt und enthält
in der That bedeutende Mehrforderungen für den Bau neuer
Kreuzer und die Verſtärkung des Marineperſonals.

Recht ſo! Der württembergiſche Landtag hat die Forde-
rung auf Steuerfreiheit der Königin Witwe abgelehnt.

Die richtige Antwort erteilte in einem bairiſchen
Städtchen ein Klempnermeiſter einem Fabrikanten, der zu-
leich Reſerveoffizier iſt und mit dem Handwerksmeiſter in
treit geraten war. Der Fabrikant und Reſerveleutnant

forderte den Klempnermeiſter zum Duell, und dieſer ging
inſofern ſofort auf die Forderung ein, daß er ohne alle
„Binden und Bandagen“ dem Fabrikanten eine gepfefferte
Ohrfeige verabreichte.

Zum Fenſter hin ausgeworfen ſind die vielen für
Oſtafrika verausgabten Millionen Major v. Wißmann
ſprach ſich in einem Vortrage über die Weſiedelungsfähigkeit
von Oſtafrika dahin aus, die Zeit ſei noch nicht ge-
kommen, um eine Koloniſation durch deutſche Anſied-
ler anzuraten:

„Noch iſt in unſerem Oſtafrika kein Fuß breit Landes
von dem man ſagen kann, er ſei geſund. Es giebt
noch keine Sicherung ßegen die Malaria. enn heute fünfzig
Bauern ſich dort anbauen wollten, ſo würde über Jahr und
Tag nur noch die Hälfte davon leben. Da alſo die Europäer
doch nicht ſelbſt arbeiten können, ſo bleiben ihnen nur der Plan-
tagenbau, Handel und Viehzucht übrig. Zunächſt beſchränkt ſich
der Plantagenbau auf wenig große Gebiete, beſonders in ge
birgigen Gegenden. Der Kaffeebau in Uſambara hat großen

olg: das Produkt iſt von ganz vorzüglicher Qualität; mit
dem Tabak ſteht es nicht beſonders, doch iſt noch nicht alle
Hoffnung aufgegebeu, ein beſſeres Produkt zu gewinnen.“

Damit iſt der Beſiedelung überhaupt das Urteil geſprochen.
Ueber die ſittliche Verwilderung der Jugend

lamentieren die Ordnungsblätter. Sie haben dabei die Stirn,
der Sozialdemokratie die Schuld daran in die Schnhe zu
ſchieben. Auch wir können uns der Beobachtung nicht ver-
ſchließen, daß eine „ſittliche Verwilderung“ mehr und mehr
Platz greift. Die Roheiten der Korpsſtudenten
aus Heidelberg, Straßburg und Freiburg zu Pfingſten im
Feldberg Hotel haben in einen Abgrund ſittlicher Verwilde-
rung“ blicken laſſen, und die ſich häufenden Duellmorde
und Niederſäbeleien ſind bedenkliche Zeichen der Zeit.
Aber es iſt uns ganz neu, daß dieſe Duellfexe und Säbel-
helden der ſozialdemokratiſchen Partei angehören. Wir
glauben immer, die Kotze, Brüſewitz und Genoſſen gehörten
ebenſo wie die Kolonialwüteriche Leiſt, Wehlan, Peters und
Schröder zur Partei derer, die für „Sitte, Religion und
Ordnung“ kämpfen. Sollten wir uns darin irren Sollten
die Genannten Sozialdemokraten ſein? Wir bitten die Ord-
nungspreſſe um nähere Mitteilung, damit wir eventuell ſo-
fort die Ausſchließung dieſer ſittlich verwilderten Menſchen
beantragen können. Sie mögen dort bleiben, wo man ihre
ſittliche Verwilderung mit dem Hinweis auf Korpszeit,
Standesehre 2c. erklärt und entſchuldigt Dort gehören
ſie hin. Jedem das Seine!

Ordnungsbrüderliche Logik. Jn ihrem Drange,
die Brüſewitzereien möglichſt auf das Schulokonto der er-
ſtochenen oder angeſtochenen Ziviliſten zu ſetzen, ſchlägt die
Ordnungspreſſe die wunderlichſten Purzelbäume. So macht
jetzt durch die bürgerlichen Blätter folgende Notiz aus Aurich
die Runde: „Der Zuſammenſtoß zwiſchen einem Hauptmann
und einem Gaſtwirt ſoll durch eine gütliche Einigung beige-
legt worden ſein. Darnach iſt wohl anzunehmen,
da bei dem Streit der größere Teil der Schuld dem Gaſt-
wirt zufiel.“ Dieſes „darnach iſt wohl anzunehmen“,
iſt koſtbar! Das Lamm bat den Wolf, er möge es unge-
freſſen laſſen. „Darnoch iſt anzunehmen“, daß das Schaf
den größeren Teil der Schuld am Streite trug.

Neue Zählkarten laſſer die Berufsgenoſſenſchaften für
die Unfallſtatiſtik anfertigen. Beſſer wäre es, ſie ließen
einmal eine genaue Statiſtik über die Reutenkürzungen
vornehmen; da würde die Welt ihr blaues Wunder ſehen.

Junker und Bauer. Drei Fuchsmühler Bauer klagen
mit Hilfe des ihnen zugebilligten Armenrechts jetzt gegen den
Freiherrn v. Zoller auf Auszahlung der rückſtändigen Holz-
gelder. Die Rückſtände rühren noch von Max von Zoller
her, der den Bauern mehrere Jahre hindurch das Holzrecht
vorenthielt. Max von Zoller wurde ſeiner Zeit wohl an
gagt die Sache kam aber nicht zum gerichtlichen Austrag.

un halten ſich die Waldbauern an den jetzigen Lehnsherrn
und das mit Recht. Recht nett iſt's vom ſchwerreichen
Freiherrn v. Zoller, daß er ſich um weniger Mark willen
von den armen Bauern verklagen läßt.

Unangenehme Erinnerungen für die „Staatserhal
tenden“, die von einer „Sonderehre des Offizierſtandes“
r werden jetzt aufgefriſcht. Es wird nämlich daran er-

ert, daß zu Anfang dieſes Jahrhunderts durch die Schuld
der verloiterten Ofſiziere die Schlachten gegen Napoleon ver
loren gegangen ſind und daß adlige Kommandanten in ver

räteriſchſter und feigſter Weiſe kapitulierten und ihre Heere
an Napoleon auslieferten, während Nettelbeck, der bürgerliche
Kommandant von Kolberg, dem Napoleon tapfer r ielt.
Jn Prenzlau kapitulierte i Oberſt von Maſſin Stettin der General von Romberg, in Küſtrin der Der

von Jngersleben, in Magdeburg der General Kaſimir von
Kleiſt, in Berlin von Schulenburg, außerdem erwieſen
ſich als Verräter und Feiglinge Fürſt von Hatzfeld, von
Haugwitz, von Zaſtrow u. a. Es liegt alſo keine Veran-
laſſung vor, den Mund bei Erwähnung einer angeblichen
„Sonderehre des Offizierſtandes“ ſo voll zu nehmen. Um
die Ehre, ein feiger Verräter zu ſein, wird niemand beneidet.

ne Reichstagswahl findet am heutigen Donnerstag
in Weſthavelland ſtatt. Es kandidieren unſer Gen. Peus
aus Deſſau, der freiſinnige Fabrikant Blell und der kon-
ſervative Landrat Loebell. Die Wogen des Wahlkampfes
ſind in den letzten Tagen ſehr hoch gegangen. Auch die
Poeſie mußte herhalten. So veröffentlichten die Freiſinnigen
folgenden Vers:

„Wir wählen keinen Peus
Und keinen von Loebell,
wir wählen einen Volksmann,
Und das iſt unſer Blell.“

Darauf antworteten die Konſervativen mit folgendem Verſe:
„Jhr Wähler von Weſthavelland
Wählt weder Peus noch Blell,
Der einzige Mann für jeden Stand
Iſt Landrat von Loebell.“

Die Sozialdemokraten ſchwiegen natürlich auch nicht ſtill
und ſpielten folgenden Trumpf aus:

Schert euch mit dem Gebell
Von Loebell und von Blell!
Wer von Verſtand hat nur 'ne Spur,
Der wählt ja doch den Peus nur!“

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Gießen der Ar
beiter Mai aus Offenbach zu drei Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Er war betrunken geweſen.

Wie Michel geſchröpft wird. Nicht nur dem
Staate und der Gemeinde iſt Michel mit allerlei direkten
und indirekten Steuern tributpflichtig, ſondern auch dem
Großkapital. So hat ſich ein neuer Zuckerring gebildet,
der einen großen Fiſchzug plant. Zwanzig Direktoren der
größten Zuckerraffinerien und Zuckerfabriken für Konſum
zucker erlaſſen einen Aufruf, der den Zweck hat, den Jn-
landsverbrauch Deutſchlands von einem die geſamte Zucker
produktion umfaſſenden Ring abhängig zu machen. Der
Ring wird von den Zuckerfabriken gebildet, die den Konſum-
zucker herſtellen. Die Rohzuckerfabriken werden in der Form

Dem Ring angeſchloſſen, daß ſie ſich verpflichten, im Jn-
lande ihre Produkte nur dem Ring zu ver-
kaufen. Für dieſe auf drei Jahre zu übernehmende Ver
pflichtung ſichert ihnen das Syndikat eine Vergütung von
je 2 M. für den Doppelzentner ihres Kontingents zu. Der
Ring treibt alsdann, ſobald er Beherrſcher des inländiſchen
Marktes geworden iſt (ſobald wenigſtens 90 Proz. der
deutſchen Rohzuckerproduktion ſich an den Ring anſchließt,
gilt der Ring als praktiſch durchführbar), die Zuckerpreiſe
für die deutſchen Verbraucher derart in die Höhe,
daß die am Ring beteiligten Fabriken nicht nur für die auf
den Rohzucker gezahlte Vergütung von 2 M. entſchädigt
werden, ſondern die Zuckerraffinerien noch darüber hinaus
einen Gewinn erübrigen.

Die Rohzuckerfabrikanten ſollen für ihren Anſchluß eine
Vergütung von 2 M. in Höhe des Kontingents erhalten.
Dies Kontingent beträgt nach der Zuckerſteuernovelle ſieb-
zehn Millionen Doppelzentner, der Zuckerring will alſo den
Jnlandskonſum mit 34 Millionen belaſten, abge-
ſehen von dem Rebbach, der durch die Preisſchnellerei den
Ring-Raffinerien in den Schoß fällt.

Das iſt das denkbar ſchamloſeſte Attentat auf die Taſchen
der Konſumenten, eine frivole Verteuerung eines
der wichtigſten Volksnahrungsmittel.

Die Landwirte aber haben gleichfalls das Nachſehen. Der
Ring will das Angebot beſchränken, d. h. der Rübenbau
muß eingeſchränkt werden.

Solche Blüten treibt die famoſe Zoll und Steuerpolitik,
ſo wirtſchaftet der in Kartellen organiſierte Großkapitalismus.

Satzfehler. Jn der Notiz der geſtrigen Nummer über
„Falſcher Abendmahlswein“ muß es heißen vergeſſener
Wein ſtatt vergoſſener Wein.

Ausland.
Frankreich. Bei der am Sonntag vorgenommenen Er-öffnung der Arbeiterglashütte in Albi fachen Leute, die von

Reſſeguier und ſeinen Helfershelfern dazu angeſtiftet worden
waren, Tumulte hervorzurufen. Der ſchäbige Verſuch, die
Arbeiterſache zu diskreditieren, ſcheiterte aber an der muſter
haften Ordnung der Arbeiter. Nach dem Vorbilde in Lille
hatte man bezahlten Leuten Pfeifen gegeben, damit ſie auf
der Straße und in der Verſammlung Skandal machen ſollen.
Wenige Leute genügen, um eine Verſammlung zu ſtören.
Als man die Störenfriede an die Luft ſetzen wollte, drangen
50 (h) Gendarmen in den Saal, um die Verſammelten aus
einander zu treiben. Die Arbeiter von Albi und Carmaux
ſind durchweg Sozialiſten, ſo daß nur durch bezahlte Leute
ein Skandal provoziert werden konnte. Die Regierung wird
in der Kammer Rede und Antwort ſtehen müſſen.

Kammer und Senat wurden am Dienstag er-
öffnet. Wie vorauszuſehen war, wurde der erſte Tag mit
Sympathie Erklärungen für Rußland und den Zaren aus
gefüllt. Viele Abgeordnete waren deshalb der Eröffnung
u

panien. Eine neue Hiobspoſt von den Philippinen
iſt am Mittwoch eingetroffen. Eine amtliche Depeſche aus
Manila berichtet über eine auf den SuluJnſeln entdeckte
Verſchwörung. Acht Soldaten wurden erſchoſſen.
Der Gouverneur hat eine Bürgerwehr bewaffnet. Von Ma-
nila ſind Truppen dorthin abgegangen.

Dänemark. Der Kaſſierer des Kopenhagener Anarchiſten-
klubs, Vergolder Peter Jenſen, wurde am Sonnabend am
Oerſted-Park in dem Augenblick verhaftet, als er von einem
Knaben 20 Kronen entgegennahm welche auf gefälſchte

eeſer“r in de et ebergett a e gen
e e iſt in letzter wiederho enmit bedeutenden Beträgen zum Opfer gefallen. Der Ver-

v e n rerenum

geſtan

zu dem Anarchiſtenklub Agi
delige e heben
Lalionomirel n erſhäen

Volizeiliches uns Herichtliches.
Der Redakteur der Volks inFrorng, wurde vom ehe Ssbneee h de c

und en Ver r r m re zu100 M Weſt oder 20 Tag en verurteilt.
neidige Verſammlungsüber-

wachung giebt es in Umgegend von Dresden. Jn einer
öffentlichen Zimmererverſammlung ſprach ein Genoſſe über

die Frage: ſchen Grundes
edachte. Das warVat Er verbot

veiterſchus zur Erörterung gelangen ſollten, forderte der überwachende Beamte den Schluß

neuerlichen Verfügung des Landrats von Niederbarnim für öf-fentliche Blrſammwinngen um zehn Uhr Polizei-
ſtunde eietrete. Als der Vorſitzende erklärte er ſehe ſich r
dem nicht veranlaßt, die Verſawmlung zu ſchließen, da ſich die
Arbeiter in ihren wenigen Rechten nicht noch weiter beſchränken
und wie unmündige Kinder nach Hauſe ſchicken laſſen wollten, er
klärte der Beamte die Verſammlung für aufgelöſt.
y r arine Mohr hat nun auch die Leipziger Volksztg.

erklagt.
caParteimatzritten

Bei der Bürgerausſchußwahl in Rietheim in
Baden ſiegten in der dritten Wählerklaſſe die Kandidaten der So
zialdemokratie. n in der zweiten Klaſſe wäre der Sieg nicht

wenn ſich die Parteigenoſſen beſſer an der Wahl be

eilig en.
Sozigie Aederſidht.

Ein prächtiges Bild unſerer „göttlichen“ Welt
ordnung bot ſich vorige Woche vor dem frommen Dörfchen
Schaala bei Rudol“adt dar. Auf einer Wieſe ſah man
ein ärmliches Mobiliar ſtehen, daneben kauern eine alte ge
bückte Frau mit einem geiſteskranken Sohne, zum Mittags
tiſche gekochte Rübenblätter verzehrend; der dazu gehörende
75jährige Greis ſoll 13 Jahre Schulze geweſen ſein. Die
Armen hatten ihr Nachtlager in einem leeren Waſſerbehälter
aufgeſchlagen.

Fürſorge für Schulkinder. Jn Olfen in Weſtfalen
werden, wie rheiniſche Blätter berichten, im kommenden
Winter ſämtliche Kinder, welche die dortigen Elementar
ſchulen beſuchen, ohne Unterſchied des Vermögensſtandes der
Eltern, ſo weit nur letztere es wünſchen, unentgelilich warmes
Mittageſſen erhalten. Ein Teil der Kinder hat dort einen
weiten Weg nach der Schule, worauf in dieſem Falle be
ſonders Rückſicht genommen worden iſt.

Zu Hrbtiterbrweg zug
Achtung, Maurer! Sämtliche Maurer und Arbeiter an

d drutſchereſormierten Kirche in Magdeburg legten die Arbeit
nieder.

Schuhmacher! Jn der Schuhfabrik von Schulze und
Ulbricht zu Roßein i. S. dauert der Streik fort.

Steinmetzen! Jn Pirna a. d. E. ſtreiken die Stein
metzen der Firma Neßmanns Nachfolger.

Der Streik der Lithographen und Steindrucker in
Berlin, umfaßt gegen 3000 Arbeiter.

Die ſtreikenden Gasarbeiter in Berlin ſind bei
weitem noch nicht alle untergebracht und bedürfen dringend der

Unt engDie Maurer Stettins haben ihre Forderung nach
autt Stundenlohn bei 43 von 52 Unternehmern bewilligt
erhalten.

Die Buchbinder von Hamburg-Altona haben ihre
Forderungen bei 70 Firmen, die 700 Arbeiter beſchäftigen, bewilligt
erhalten. 56 Unternehmer weigern ſich noch.

Der Streik der Steinſetzer in Hamburg dauert unver
ändert fort.

Die Arbeiter der graphiſchen Gewerbe in Hannover
haben ihre Forderungen ziemlich errungen, ſieben Achtel der
Arbeiter ſind zu den neuen en thätig.Die Präger in der Buchbinderei von Shhunert in Bres-
a J e nach zwölfwöchentlichem Streik ihre Forderungen
urchgeſetzt.

Die Schriftgießer in Leipzig haben nach teilweiſer
Erfüllung ihrer Forderungen den Ausſtand aufgehoben.

7 37 Porzellanarbeiterſtreik in Triptis iſt noch nicht
zu Ende.Sämiliche Tiſchler der I Schneider u. Hanau in
Frankfurt haben die Arbeit viedergelegt.

abrikanten inZwiſchen den Schuhmachern und den
Wien iſt durch den Gewerbeinſpektor Kulka eine Vereinigung zu
ſtande gekommen.

Zukgieu d Prawin zielles,

Jm Sozialdemokratiſchen Verein gelangen heute
auch die Mitgliedsbücher zur Verteilung an diejenigen neuen
Mitglieder, welche ihre Bücher noch nicht abgeholt haben.
Es iſt darum deren Erſcheinen notwendig.

Freigeſprochen wurde heute Gen. Mannigel vom
Landgericht als der Berufungsinanz von der Anklage, dieStaatsanwaltſchaft beleidigt zu haben. Es handelte 3 um

jene Artikel des Volksblattes zur Zeit der Reichstagswahl,
in denen die Staatsanwaltſchaft gefragt wurde, warum ſie
nicht gegen die verbündeten Ordnungsparteien auf Grund
des Vereinsgeſetzes vorgehe. Darin erblickte die Staats
anwaltſchaft eine Beleidigung. Das Landgericht lehnte zu
nächſt die Eröffnung des e ab, das Ober
landesgericht ordnete dagegen auf die Beſchwerde der Staatsanwaltſchaft hin die Erbffunng desſelben an. Das Schöffen

ericht erkannte dann auch gegen Mannigel auf 20 Mark
trafe. Gegen dieſes Urteil war von beiden Seiten Be

rufung eingelegt worden. Die Staatsanwaltſchaft wollte
eine Gefängnisſtrafe ausgeworfen ſehen; der Verurteilte be
antragte Freiſprechung. Der Gerichtshof verwarf heute die
Berufung des Staatsanwalts und erkannte auf Frei-
ſprechung unter der Begründung, daß dem A die
beleidigenoe Abſicht gefehlt und er im guten Glauben ge
handelt habe.



Nicht 4 Wochen, ſondern 4 Mo nate änam Die in der mit Freiſprechung Abende m

dlung gegen Gen. Mannigel der Staatsanwalt
beantragt. Es handelte ſich um anugebliche Verächtlichmachung der Gebräuche der katholiſchen Kirche

Die „unverſchämten Deutſchen“. Die konſervative
Hall. Ztg. iſt Tag um Tag bemüht, den v. r rein

n. Sie druat zu dieſem Zwecke ein Eingeſandt aus
Kreuzztg. ab, in welchem über die Demokratie“ geſpottet

wird, weil ſie anläßlich des Brüſewitzfalles geſchrieben habe,
nach ſolchen Vorkommniſſen ſei kein Deutſcher mehr
ſeines Lebens ſicher. Das Eingeſandt bemerkt dazu:
„Das iſt auch in gewiſſer Weiſe richtig, nur hätte geſagt
werden müſſen kein unverſchämter Deutſcher.“ Wir
ratulieren dem Teile des Bürgertums, für weichen dieJan. Ztg. geſchrieben wird, zu einer ſo feſchen Verteidigerin

der Bürgerehre und der Bürgerrechte. Wie tief, wie un
endlich tief muß doch das Würdegefühl im Bürgertum ge
ſunken ſein, daß es ſich ſo etwas bieten läßt! Wie entſitt
licht im wahrſten Sinne des Wortes muß es ſein, daß
per witth proteſtiert wird, gegen eine ſolche Rowdy

oliti
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Der große Er

folg der Sudermannſchen drei Eingkter „Morituri“, welcher ſich
bei der Wiederholung am Mittwoch auch hier durch ein faſt aus
verkauftes Haus dokumentierte, veranlaßt die Direktion dieſe
Novität wieder am Sonnabend den 31. d. M. zu geben. Morgen
Freitag wird die Oper „Carmen“ von Bizet in der Beſetzung, in
welcher ſie bei ihrer erſten diesjährigen Aufführung ſ3 ſtürmiſchen
Beifall erzielte, gegeben. Jn Vorbereitung iſt Johann Strauß
komiſche Operette „Die Fledermaus“, welche am nächſten Sonntag
zur Aufführung gelangt.

Aus dem Burean des Thalia Theaters. Freitag findet
die Premiere der an faſt allen Hof und Provinzialbühnen mit
ungeteiltem Beifall aufgeführten Schönthanſchen Komödie „Zirkus
leute“ ſtatt. Die Direktion hat das Werk mit großer Sorgfalt
vorbereitet und dürite auch hier wie in Leipzig. wo bereits die
50. Aufführung war, den wohlverdienten Beifall finden. Um
vielen an die Direktion geſtellten Wünſchen Rechnung zu tragen
iſt auch Geiſtſtraße 42 bei Herrn Zigarrenhändler Din aler eine
Billetvorverkaufsſtelle zu ermäßigten Preiſen täglich bis nachmit
tags 6 Uhr eröffnet, worauf hiermit hingewieſen ſei.

Aus dem Bureau des Walhallatheaters. Der gegen
wärtige Spielplan geht am nächſten Sonnabend zu Ende und
cheiden diesmal ſämtliche zur Zeit dort auftretenden Künſtler,

unter auch Mr. Penje mit ſeiner „Löwin zu Pferde“. Die
nächſte Sonntag Nachmittag Vorſtellung muß, da die neuverpflich
teten Künſtler zum Teil erſt im Laufe des Sonntags eintreffen
können, leider ausfallen

Kleine Brüſewitze. Vorgeſtern in der elften Abendſtunde
ingen zwei Arbeiter über die Kröllwitzer Brücke nach Hauſe.hre entgegen kamen unter Führung eines Feldwebeis mehrere

ergeanten und Unteroffiziere mit Gewehren Die in rubhigſter
Weiſe an ſeinen Begleiter gerichtete Frage des einen Arbeiters:
Nun, wo kommen denn die noch her veranlaßte den einenÜnteroffizier zu der Gegenfrage: „Was wollt Jhr, Jhr Rotz-

lichter?“ Dieſen Ausdruck verbaten ſich die Arbeiter und
machten drauf aufmerkſam, daß ſie ſchon längſt als Soldaten
gedient hätten, ehe jene daran hätten denken können. Dann
rer ſie ruhig ihres Wegs weiter. Bald darauf aber hörten ſie
as Kommando: „Chargiert! fertig!“ und im Laufſchritt

kamen die ſämtlichen 4 2e hinter ihnen drein. Der
eine wurde ohne jede Urſache vor die Bruſt geſtoßen. daß er
mehrere Schritte zurücktaumelte. Noch mehrmals provozierten die
Unteroffiziere; aber es ggans ihnen nicht, die Arbeiter aus der
Ruhe n bringen. Endlich legte ſich der Feldwebel ins Mitt l.
Anzeige über den Vorfall iſt, wie wir hören, beim Regiments
Kommando erſtattet worden. Man wird ja hören, wie dieſes
über die kleinen Brüſewitze urteitt.

Weißenfels. Das Weißenfelſer Kreisblättchen ergeht
fo in „tiefſinnigen“ Betrachtungen über die Ermordung
es greiſen Juſtizrats Levvyv. Daß die „geiſtreiche“ Redak-

tion dabei den großen Hunden nachbellt und die weiter um
ſich greifenden Jdeen des Sozialismus verantwortlich macht,
gehört eben zum Hindwerk-aller Junoranten; die Sozial
demokratie befindet ſich hierbei in der Rolle des Mondes,
den die Hunde anbellen er wandelt unbeirrt ſeine Bahn.
„Die Sache hat ſicher eine mehr als Berliner örtliche Be
deutung“, ſo ſchreibt das Bläitchen aus irgend einem andern
Reptil mit der Schere ab. Nein, die Sache hat keine
andere als lokale Bedeutung was aber ſicher eine mehr al-
örtliche Bedeutung hat, das iſt der Mord in Karls-
ruhe; eine Blutthat, die dem Rechtsbewußtſein des

Volkes einen Fauſtſchlag ins Geſicht verſetzte, eine Blutthat,
ausgeführt von einem Offizier, gegen einen wehrloſen Bürger,
bei der man vergebens nach einem Moment ſucht, das im
ſtande wäre, den Mörder menſchlich näher zu bringen. Das
Kreisblättchen ſchweigt ſich über dieſen Mord in allen Ton-
arten aus; man benutzt vielmehr das Berliner Sreignis, um
über die Karlsruher Affaire den Schleier der Vergeſſenheit

zu breiten. Ueber die Sozialdemokratie herzuziehen, wenn
auch mit der Waffe der Gemeinheit, ſchadet uns nichts, ſo
denkt die geiſtige Leitung, aber über die Brüſewitzerei Be
trachtungen anzuſtellen, das könnte anſtoßen; alſo laſſen wir
es. Das iſt der Typus dieſes feigen Bürgertums. Bruta
lität nach unten, Angſt nach oben. Nun, die Sozialdemo-
kratie, die hoffentlich aus Weſthavelland zum Aerger unſeres
Kreisblättchens am heutigen Tage Verſtärkung erhalten wird,
wird die Karlsruher Affaire ſchon benutzen, um das einge
ſchläferte Gewiſſen unſeres feigen Bürgertums aufzurütteln;
wir ſind dann auf den Erguß des Kreisblattes begierig.

Weißenfels. Der 1Aſtündige Arbeitstag iſt in der Schuh
fabrik von Auguſt Marnitz jetzt eingeführt. Die Arbeiter arbe ten
von morgens 6 bis abends 10 Uhr hinter verſchloſſenen
Thüren. Auch Arbeiterinnen ſind über die geſetzlich zuläſſige Ar
beits eit beſchäftigt. Recht intereſſant iſt es, wenn man ſieht, wie
von 10 Uhr ab die Arbeiter und Arbeiterinnen einzeln oder zu

ſen werden. Man ſoll wahrſcheinlich nichtzweien rmerken, daß auch Arbeiterinnen ſo lange arbeiten. Bei ſchlechtem
Geſchäftsgang wird dafür bloß 5-6 Stunden gearbeitet, da
können ſie auch jetzt ihre Geſundheit zuſetzen und dem Fabrikanten
die Taſchen rüllen.

Zeitz. Die der Köhlerſchen Tabakarbeiter ſcheint
nun doch noch die Gerichte zu beſchäftigen. Es haben wenigſtens
drei Zigarrenmacher Vernehmungen gehabt. Zwei derſelben ſollen
durch Drohungen 2c. zwei Tabakarbeiterinnen zum Verlaſſen der
Arbeit aufgefordert haben, beim dritten dem Vertrauensmann der
Tabakarbeiter ſoll es ſich um die öffentliche Verteilung der
Flugblätter handeln. Nach Lage der Sache wird wahrſcheinlich
das rn eingeſtellt werden müſſen, oder ſollte es zur Ver
handlung kommen, wird die Freiſprechung erfolgen.

Eisleben. Jn beſtimmterer Form als früher ſchon tritt
wieder das Gerücht auf, Herr Leuſchner wolle in den
Ruheſtand treten. Daß es ihm nicht mehr recht an-
genehm zu Mute ſein mag, iſt erklarlich; nur noch mühſam
läßt ſich das Schwinden ſeines Einfluſſes verdecken. Herr
Leuſchner kann von ſich jagen, daß er lange Jahre hindurch
der wirkliche Beherrſcher der Mansfeider Kreiſe geweſen iſt,
hie wirtſchaftlich vollſtändig abhängig waren von der Mans-
felder Gewerkſchaft. Wie ſehr die wirtſchaftliche Abhängig-
keit Tauſender von Bergleuten zu ihrer völligen politiſchen
Entrechtung mißbraucht worden iſt, iſt bekannt. Und wenn
Herr Leuſchner zurücktritt und nach Dresden oder ſonſt wo
hin überſiedelt, ſo werden zwar die bezahlten Soldſchreiber
der Welt weismachen, „die treue Liebe ungezählter Tauſende“
folge Herrn Leuſchner nach, aber in Wirklichkeit ſieht die
Sache anders aus Und es wird Zeit ſein, dem Herrn
Leuichner einen Epilog zu ſchreiben, wenn er ſeinen Vorſatz
ausgeführt hat. Jnzwiſchen erinnern ihn heftige Erdſtöße
immer wieder daran, was unſere unglückliche Stadt der
Mansfelder Gewerkſchaft verdankt.
DKöthen. Jſt's Werner? Jm Caffe 7 wurdeein junger Mann verhaftet, der als der von Berlin aus verfolgte
Mörder Werner vermutet wird. Bei ſeiner Verhaftung
ſeine Papiere auf dem Bahnhofe gelaſſen zu haben. er junge
Mann hat ſich ſchon ſeit mehreren Tagen hier ſehen laſſen und
durch große Geldausgaben Aufſehen erregt. Näheres bleibt ab
zuwarten.

Jn Wiehe wurde der Dieb

ab er an,

Kleine Provinzial Chronik.
ermittelt, der einem Maurer den ſaftigen Kirmeßbraten ſamt der
Pfaune geſtohlen hatte Jn Eiſenach ſpielten mehrere Kinder
unbeaufſichtigt auf einem Dache unter aufgehängten Wäſcheſtücken,
dabei ſtürzte ein Kind etwa 16 Meter hoch ab in den Nachbar-
hof. Es kam mit einer Armverrenkung davon Bei den
Baggerarbeiten in der Saale ertrank in der Nähe von Trebitz
der Schiffer Auguſtin aus Wettin. Die Leiche konnte bis jetzt
noch nicht gefunden werden. Bei einem Streit bei Zerbſt
zwiſchen einem Geſchirrführer und einem Radfahrer wurde
letzterem mit einer Wagenrunge der Arm zweimal entzwei ge
ſchlagen. Auf der Domäne in Lindau entſtand zwiſchen zwei
Verwaltern und polniſchen Arbeitern eine Schlägerei. Die beiden
Verwalter wurden durch Meſſerſtiche lebensgefährlich verletzt.
Jm Streite erſtach in Gebhardshagen der vierzehnjährige

r Schlächters Starke den 16jährigen Sohn des Arbeiters
Feldgeber.

Berlin. Der Gasverbr Kochzwecken ganzgegen 33 h n Vierteljahr u
r a 000 Haushaltungen das Leuchtgas zu Kochzwecken in die g. worden. 5Küchen

Leipzig. Unterſchlagung. Der bei der Ortskraukenkaſſe
Angeſtellte Böwig ſeine als Verkäuferin angeſtellte 18jährige
Tochter zu der Ausſage veranlaßt, ſie habe auf Botenganeinen Hundertmarkſchein verloren, während Böwig das Getd ſt

ſich verwendet hatte. Das a belegte den Vater mit
vier Monaten Gefängnis, deſſen Tochter mit zwei Monaten.
Bei letzterer dürften übrigens die Beſtimmungen über die bedin
Verurteilung in Kraft treten. da das Mädchen lediglich zu
That bereit war, um ihren Vater, der in großer Geldverlegenheit
war, zu retten.

Pauſa (Vogtland). Hier und in dem benachbarten Ober
e iſt der Typhus ausgebrochen und breitet ſich inmg

mehr aus. zDresden. Aus beſſern Kreiſen Der 17jährige Handels
Mäller, Sohn des vermögenden Hoteliers Müller in Copitz

ei Pirna, hatte ſich vor dem Leipziger Schöffengericht wegen
Diebſtahl s zu verantworten. Der Thunichigut hat an einem
Septembernachmittag mit einer Proſtituierten koſend in einerSchankwirtſchaft geſeſſen. Während er ihr einen Kuß auf die

Lippen drückte in der Kneſpe ſtahl er ihr aus der Kleider
taſche ein Portemonnaie mit 8 M. Jnhait. Mit dem Gelde wollte
der junge Herr zu einer anderen Proſtituierten gehen, um bei
dieſer ſeine Gelüſte zu befriedigen. Der Amtsrichter hält nun heute
dem 17jährigen Merkursjünger entgegen: Lernen Sie erſt
etwas, dann können Sie mit Protituierten koſen.“
Der leichtſinnige junge Mann wurde mit Rückſicht darauf. daß er,
den „beſſeren Geſellſchaftsklaſſen“ angehörend, ſich nicht
geſcheut hat, ein armes Mädchen, das „das Brot der Schande“
ißt, um ſeine ärmliche Barſchaft zu bringen, zu 5 Wochen Ge
fängnis verurteilt. Sind derartige Erſcheinungen etwa auch auf
die ſittenzerſtörenden Wühlereien der Sozialdemokraten zurückzu
führen

Vermiſchtes.
Seine hochſchwangere Fran erſchoß in Nowgorod (Ruß-

land) ein Gefängnisaufſeher, weil ſie ihm das Mittageſſen nicht
rechtzeitig bereitet hatte.

Mit der Hacke erſchlug in Romagny (Frankreich) der Gym-
naſialprofeſſor Eymery ſeine Frau aus Eiferſucht.

zriefkaſten ver Ard atte
Unſeres Wiſſens ſitzen im ſächſiſchen Landtage 14

Genoſſe in den Gothaer Landtag gelangen 7; in Baiern und
Heſſen ſitzen je 5 in Altenburg 4, in Baden 3, in Reuß j. L.
ebenfalls 3. in Würtiemberg 2 und in Weimar, Meiningen,
Schwarzburg Rudoiſtadt je Genoſſe im Landtage.

G. J. Sie ſind trotzdem zur Alimentenzahlung verpflichtet.
Die Bezahlung der Zeche bei gemeinſamen Ausgängen befreit Sie
davon nicht. Unſere Meinung über Jhr anderweites Vorhaben
wollten wir Jhnen unter vier Augen ſagen. Da Sie aber die
Antwort im Briefkaſten haben wollen, ſoll ſie Jhnen werden.
Alſo: Wenn Sie Jhr Vorhaben ausführen, erweiſen Sie ſich als
erbärmlicher Hallunke, mit dem zu verkehren jedem Manne zur
Schande gereichen würde.

Standesamtligje Kathrichten

Halle, den 28. Oktober.
Aufgeboten: Der Dienſtmanu Otto Putzer und Anna Oehmig

(Henriettenſtr. Der Schneider Wilhelm Müller und Bertha
öbius (Dorotheenſtraße 2 und Magdeburgerſtraße 11). Der

ſege g Mieler Karl Kneiſel und Friederike Drillich (Hirten
raße 8).
Eheſchliefßzung Der Tiſchler Karl Böttcher und Emma Baltz

(kl. Ulrichſtr. 5 und Herrenſtr. 12).
Geboren: Dem Zeugſchmied Friedrich Weidner eine T, Anna

Margarete Luiſe (Saaiverg. 7). Dem Schneidermeiſter Ern r
eine T., Klara Helene (Gerſtſtr. 35). Dem Maler Paul Bothfe
ein S., Auguſt Otto Paul (gr. Ulrichſtr 20). Dem Bäcker ſt
Krebs ein S., Ernſt Johannes (Turmſtraße 2). Dem Tapezierer
Friedrich Garand ein S., Alex Kurt (gr. Wallſtr. 42). Der

chloſſer Friedrich Reichſtein eine T., r hatten 2).
Dem Maler Joſef Linke ein S., Hans Erich Dachritzſtr. 9). Dem
ver der Rudolf Mennicke ein S., Kurt (Fleiſcherſtraße 13).

em Schloſſer Hermann Aneer eine T., Anna Alwine Vera
(Ludwigſtr. 8). Dem Roßſchlächter Arthur Möbius eine T., Arthur
Walther (Langeſtr. 21)J.

Geſtorben: Des Polizei-Sergeanten Otto a S. Al
fred, 3 J. (Meckelſtr. 15). Des Schuhmacher Robert Winkler r
frau Luiſe geb. Steppin, 25 J. (Klinik). Der Konditor Oskar
Klitzſchmüller, 61 J. (Schillerſtr. 21). Der Handarbeiter Wilhelm
Jänicke, 59 J. (Klinik). Des Handarbeiter Kohlmann S.
Dito, 13 J. (Diakoniſſenhaus). Des Schloſſer Hermann Dette S.
Hermann, 1 J. (Klinik).

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Braudt in Halle.

Walther.

Grösstes Spezial-Etabſissement für

Damen-Putz u. Weisswaren.
Garnierte und ungarnierte

Damen- und Mädchen-Hüte
von der einfachsten bis zur feinsten Art.

Knaben-Hüte und Mützen.

Geschäftshaus.

J. IEWIN,
Halle a. S. Marktplatz 2 u. Z.Seidenband, Spitzen, Stickereien, Rüschen, Blu-

men, Federn, Schleiertülle, Handschuhe, Fächer,
Regenschirme, Schlipse, Kravatten, Oberhemden,

Serviteurs, Manschetten und Kragen-
Proben und Kataloge gratis.

Aufträge von 20 M. an portofrei.Unöbertroffene Auswahl. Anerkannt billigste Preise.

Sozialdemokratischer Verein Jeuiſthet Heere Art. rei Turnerschaft, Weissenfels.
Von Delitzsoh unch Umgegend r Sonntag den 1. November abends 6 Uhr anläßlich derMontag den 2. Nov. abends 8 Uhr in Frödes Gaſthaus V J ſ 8 h 5 n Bezirksvorturnerftunde

I. Stiftung S Feier m. im Saale n Blick, h I r L 43 Bl
beſtehend in öffentlicher Verſammlung. un im Saale der Zentralhalle.Tagesordnung: Vortrag über die
Tagesordnung: Der Freiheit eine Gaſſe. Ref. Gen. Ad. Thiele Infaa en der Gewerkſchaftsbewegung. Freunde und Genoſſen ſind eingeladen. Auch werden Mitglieder am

Ref. Kollege Leopoldt. Erhöhung der Saaleingang aufgenommen. Einſchreibegeld 10 Pf.aus Halle. Der Einberufer. St War chee e e Während er Tanzpauſen werden Kouplets vorgeg arſtand
urt. Wahl eineSonnabend den 31. Oktober abends 8 Uhr ſchiedenes. J. A.: Der Vorſtand. NB. Des beſchränkten Raumes wegen haben Kinder keinen Zutritt.

F Lampen.
Hänge, Tiſch und Wandlampen,

mpeln, Wandarme 2e.
in großer Auswahl zu auffallend billigen Preiſen.

J. A. Heyn, Vorſitzender. III 7 ac o
Nene deutſche gr. Ulrichſtraße 49. wenDrehrolle J Ptpatatnten gehen ehe e

öffentlicheBuchdrutzet. er ammlung

e im „Engliſchen Hef“, gr. Berlin.
Tagesordnung: Der Tarif und ſeine Einführung unter beſondererBerückſichtigung der Beſtimmungen zum Tarife: Tarifſchiedsgerichte Arbeits

nachweiſe 2c. 2. Bericht der Vertravensmänner über die Tarifeinführung in
alle. 3. Aufſtellung von Kandidaten zum Schiedsgericht und Beſchlußfaſſung
ber den Arbeitsnachweis. 4. Verſchiedenes.

d Die Kollegen werden dringend erſucht, recht pünktlich und vollzählig zu

erſcheinen. Der Einberufer.

Konsum- Verein „Vorwärts“
in Liquidation

für Zeitz u. Umgegend
Sonntag den 8. Novbr. nachm. 3 Uhr

im Heitern Blick, Lindenſtraße.
Genrralverſammlung.

Tages ordnung: Entgegennahme d.
Bilanz und Verſchiedenes.

Die Liquidatoren.

Freitag Freitags Schlachtefeſt. nene zitte auf meine Schaufenſter zu achten.F. Vetter, Martinfir. 8. a Unterplan 7. Merſeburgerſtrafze o.



Stadt- Theater in Halle
Direktion Hans ulius Rahn.
reitag den 30. Oktober 1896.

orſt. 33 Abonnements vorfſtell.
weiß.Carmen.

Oper in 4 Akten on Weilhac und
Halévy. Muſik von G. Bizet.

Sonnabnnd den 31. Oktober 1896.
43. Vorſtell. 34. Abonn. Vorſtell.

Farbe: rot.
Novität! um 3. Male: Novität!

orituri.
Von Hermann Sudermann.

Thalia- Theater.
Geiſtſtraße 42.

Freitag: DasNovität Novität.
Zirkusleute.

75 Uhr. nufang 8 Uhr.
Vorverkauf im Theater von 11 1Uhr, Hendelſche Buchhandlung Markt 24

u. bei Zigarrenhdl. h Geiſtſtr. 42,
bis 6 Uhr nachm. 1. Parkett 1.25.4, im
Vorverkauf 1 2. Parkett 1 im
Vorverkauf 75

Sonnabend bei kleinen Preiſen:

Der Königsleutnant.
Walhalla-Theater,

Direktion Rich. Hubert
Mr. John Penje mit ſeiner abge

richteten „Löwin zu Pferde“. (Senſa-tionelle gitus Szene.) Das Braatz-
Trio, Bravour Gymnaſtiker auf dem
Drahtkabel. The Miltons, exzen-
triſche Bravour Gymnaſtifer am Doppel-
Reck. Die Schweſtern Merke!, Kon-
torfioniſtin nen Die Roberts
Truppe Schatten Pantomimiſten.
Miß Antonie, ym aſtikerin am
ſchwebenden Trapez. Fräul. Her
mine v. Seldern, Lieder und Walzer-
ſängerin. Herr Max Walden,
Original Geſangs- Humoriſt.
n 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

PaporamaFiſchftr. G. S Sie
Serte:Der ſt öne Rhein von gen

bis Köln.

Weissenfels.
Sonnab. den 31. Okt. abends 8. Uhr

öffentliche

Kürsoehner-
Versammlung

in der Zentralhalle.
Trevwmitz.

Kirchwe hfeſt
Sonntag den 8. u. Montag den 9. Novbr.
mit Ball ladet freundlichſt ein

Th. Etp0olcdd.
Pirschky's Pestaurant,

Jakobſtr. 2 t eitag

Schlachtefeſt.

De Wu t auch außer d. Hauſe. r
Hierzu ſadet freunglichſt ein

Franz Pirschky-.
Freitag

Shhahhtefeſt.
Sonnabend und Sonntag früh

De Wurſt- Auskegeln. T. J
H. Schellenbeck, Ludwigſtr. 5.

Morgen Sonnabend
Schlachtefeſt

Weißzenfels,
0. Michalke,Zeitz i2.

FreiSchla h z fe ſt.
J. Banse,

Advofatenſtraße 9a.

772 tag
Schlachtefeſt,früh 8 h Wellfleiſch

H. Joseph,kl. ürichſraße 2

ödeſſadrſ 900 Magazin
31 Fleiſcherſftraße 31.

Empfehle mein großes Leger an
erkannt gut ſolid gearbeiteter Möbel
und Valfterwaren der Zeit an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmann, SFiſchlermſtr.

ff. Pflaumenmus
per Pfd. 25 Pf. empfiehlt

Hierzu lader freundlich ein

Sämtliche Schneider -Bedarfsartikel

Restaurant Moritz2zwinger 4,
Sonnabend den 31. Oktober

Schlachte- Fest.
Früh 8 Uhr iſt das Wellfleiſch gut, dazudas jetzt in Halle ſo beliebte Bier von Fr. Sag auch billige

in war guten Ouultitäüten
empfiehlt zu billigsten

Preisen

e.

H. Meyer. n e
werden ausnahms-
weiſe z. höh. Preiſen,
als bisher gezahlten,
nächſten Sonnabend

u. Sonntag i. Central
Hotel grfguft.

Bartels,
2 Ziegen zu verkaufen

Zangenberg 69.

Kanarſenvögel l Konzerthaus.
Schönen großen Saal mit Parkett-

Fußboden, ſowie aroße ſchöne Vereins-
Nebenräumen halteimmer mit

eſtens empfohlen.
C. Schieferdecker, Karlſtr.

verkauft
Holz „Filz-, Plüſch u. Kordpantoffelndis Fleiſcherſtr. 41. zu verk.

W. helm Nellen
Oleariusstrasse 5, I.

Bettfedern,
r fegiet 2 wie bekannt ſtreng relle billigſte Benlets, Bettbezüge, Betttücher,er er n ecken,

Eiſen- und Holz-Bettſtellen,

Eduard Graf Markt II
Gut brennende ende Hängelampe f. 2 .4

Langeſtr. 29, prt r.
Ein. groß. Hund zum Ziehen verkauft aller Art fertigtm groß. Huge nSiftſteahe s Korbwaren Kreuter, Woifſtr 23 I.

S
2

W &5 d

W W

W
W

Tee

oppe

r Preis swürdigkeit
v Auswahl emptehle:

mit voller abnehmbarer pelerine in

Wasserdichten Loden, Düffels und
modernen Fantasiestoffen.

ein- und zWweireihig,Deberzieher e in erne

mit und ohne Futter in geschmack-
vollster Ausführung.

ock-Jacketanzüge
ein- v anä zWweireihig, in jeder Preislage.

Jagd Anzüge en
c 7 cS

Neu! Loden-Schul- Anzüge und Joppen
Prak ische Winterbekleidung, in allen Farben und jeder Preislage.

täten und gediegenem
Geschmack.

Knaben- Mäntel t un ohne Felerire, KnabenPaletots

II. Pyjac ks in nur modernen Stoffen. Knaben- Anzüge

in den neuesten Facons jſ bekannt grösster und geschmackvolister Auswanl,

Auch in Jünglingegrössen für jedes Alter

Umtausch jederzeit bereitwilligst.

4 Markt 4.

Dudenbostel,
Breite u. Laurentinsftr-Ecke.

Sämtliche Arbeiter-Garderobe

m Anfertigung nach Vlass,
Elegante Ausführung bei grosser Preiswürdigkeit.

Verkauf zu streng festen, anerkannt niedrigsten Preisen.

Herm. Bauchwit?
M able a. V.

Gegründet 1859.

in nur bewährten Qualitäten
zu anerkannt niedrigen Preise.

4 Markt 4.
Telephon Nr. 907.

in podton Stolkqual-

Sotgſattigfr M. ſagr

Steppdert n. Schlafdecken,
Matratzen.

Erſtgrößtes Bettfed. Spez. Geſch. neben Syinbiers Färberei.

M tag Schl tmit dich t z e
Selig, Parkſtr. 14.

Freitag Schlachtefeſt.
A. Dietzschold, Zeitz, Neueſtr. 11.
Morgen pas fr. Wurſt u. Bratwurſt
F. Bermich, Zeitz, Mittelſtraße.S Von Foheritgrr Füllkraft

ſind meine Mandarinendaunen,
D à Pfd. nur 260 Halbdaunen,
S nur 2 4 von beider Sorten ge
W nügen 4 Pfd. zum vollen Deckbett.W Unterbett Salbdannen, ſehrS liegt und weich, à Pfd. 1,20
D und 150 mit 4 Pfd. reichlich
S s füllt.Sprziel- Beittfedern-

i. Beitentzardinng
m Herarann BRalsam.
et Leipzigerſtr. II.

Sänmtliche

Schreib materialien
empfiehlt

Die Volksbuchhandlung.

C.
Leipzigerſtraße 42.

Nickel-Remontoir Uhren 5 Silbernit Go drand 10 M., Damen uhren
12 M., Regulateure, 14 t

12 M. t er 2.50

Buligſtes Arelier für Repars
curen z. B. neue t eirſetzen und
Regieren der Ubr 1 Glas, ZeiUhrringe à e We

für iede We varatur Barantie.

Lederhandlung
an Friedrich Nachfolge

gr. Märkerſtraſze e.
Nähe dis Rat keller

Sohl- und Oberleder-
Anslahnitt

zu ſeh billig n Preiſen.

khgZT

für Damen.
X Fräulein Vraun Narorheilkundige,

x in Fiſchers Anftalt Brüderſtr. II, I.
J. Mädchen k. e einer Damenſchneiderei pr ktiſch und gründlich er-

lernen (nicht Schnell-Kerſe) bei Frau
i Slaser, Modiſtin, Nieineyerſtr. 14, II.

Ein Ziegenbock zum Schlachten bill.
z verkaufe: Taubenſtr. 21, prt.

wroſtes kräftiges Brot empfiehlt
I F R. öGötze, Giebichenſt. Brunnenſtr 29.

Grinauchte Backmulde zu verkaufen
Glauchaerſtr. 29.

Sozialdemokrat, Parteilokal
in Stadt, ei ige Zimmer, gr. Saal m.
Bühne, ea. 50 Tiſche und 900
Stühle, Umſatz über 400 hl. Lager
vier, iſt umſtä dehalber zu verkaufen.
Anzahlung 5- 8000 M. 2. 20, poſtl.
Halle a. S.

Das Haus Nr 87 in Ammendorf iſt
preiswert zu verkaufen. Kuntſchmann.

Ordentliche Sch afſtellr offen
Thomaſiusſtr. 34, III. l.rol. möbl. e zu Fetmicici
Fritz Reuterſtr. 5 III. l.

Froſ. Schlafſteſſe offen.
P. Genscher, Thomaſiusſtr. 36, I.

Verlag und für die Jnſaie verantwort li 1ugnß Groß. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsNnuchdruckere: (E. G. m. b. H.). Halle a. S.
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